
Miriam Vlaming
»Düsseldorf war kein guter Ort für Figura-
tion«, erinnert sich Miriam Vlaming an die 
frühen neunziger Jahre in ihrer Heimatstadt. 
Deshalb schreibt sie sich an der HOCH-
SCHULE FÜR GRAFIK UND BUCHKUNST in 
Leipzig ein; zu einem Zeitpunkt, als sich 
diese Institution eher mühte, den Ruf der 
größten Malerschmiede des Sozialistischen 
Realismus loszuwerden. Doch genau  
dort fand sie die Ausbildung, die sie suchte:  
mit Arno Rink und seinem Assistenten  
Neo Rauch, mit einem akademisch im 
besten Sinne ausgerichteten Grundstudium  
und mit Wolfram Ebersbach, der Maltech-
nik unterrichtete. Der gebürtige Zwickauer 
schürte auch ihre Neugier auf die ver-
gleichsweise ungewöhnliche Methode der 
Eitemperafarbe. 

»Die Mattigkeit und Trockenheit der 
Oberfläche, die meine Arbeit ausmacht, ist 
mit Ölfarbe nicht zu erreichen. Ich finde, Öl 
mit seinem feinen Glanz baut stets eine Art 
Barriere zwischen Betrachter und Bild auf«, 
erklärt sie. Die Temperatechnik kommt  
auch Vlamings Wunsch entgegen, ihre Lein- 
wände in diversen Zwischenstadien ein- 
fach abzuwaschen. Früher hat sie das in der 

Badewanne gemacht, heute verfügt sie über 
ein eigens eingebautes Becken im Atelier.  
Es ist die Kombination von geradezu 
brachialen Auslöschungen und Motivüber-
blendungen mit Pflanzenwelten, flackern-
den Himmeln oder spiegelnden Wasserflä-
chen, die Vlamings Gemälden ihre sinnliche 
Sogwirkung verleiht. Menschliche Gestal-
ten tauchen auf und verschwinden, immer 
wieder überschrieben von Schatten, Schlie-
ren oder gestischen Momenten. 

Besonders eindrucksvoll gelang ihr das 
2016 mit der Serie Eden. Dort verwendete 
sie frühe ethnografische Fotografien von  
Ureinwohnern als Anregung. Einst voyeuris-
tisch für die Kamera inszenierte Bilder 
verwandeln sich auf den großen Formaten 
in Aufstellungen voller Stolz und Selbst- 
gewissheit. Während die Malerin sonst 
gerne mit gedeckten Tönen operierte,  
sind die fremdartigen Protagonisten von  
Uncle Freak oder Fever in ein gleißendes 
Licht getaucht. Mögliche Dschungelfanta-
sien fallen, fast ironisch, floralen Arabesken  
à la Matisse zum Opfer. Das Fremde darf 
fremd bleiben und lässt uns verdutzt auf 
unseren Exotikklischees sitzen.

Als Einzige hat Miriam 
Vlaming ihr Atelier in 
Berlin. Im Hintergrund 
(von links): »Uncle 
Freak«, »Mama Blue« und 
»The Village«, alle 2016
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Für die Bilder der 
»Eden«-Serie griff 
Vlaming auf frühe 
ethnologische Foto- 
grafien zurück

BIRD WATCHER,  
2016, 190 X 280 CM
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